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520 SEHorgarete ©djuBext: ©djtoeigen. — 3îené ©ongl): ^ab!... Sine Stegerin!

ten unb Sprühe, bon benen biete jebocp ber=

toifcpt unb fount mepr gu entgiffern finb.
gcp möchte an biefer ©telle einige folder

©prüdje miebergeBen.

Sin einem ipaug in Sßeift;

3d) Bin ein ©aft auf ©röen,
Unb f)ab' Bier feinen ©tanb.
Ser §immet foil mir toerben,
Sort iff mein Satertanb.
§ier mufj id) Unrui)' Baben,
SteiS' miiBfam ab unb gu,
Sort mirb mein ©ott mid) fab en
SDtit feiner eto'gen SftuB-

Sin einem tpaug gnünpen graben unb
Sifcpiertfcpen:

SBoburd) toirb unfer §auS ein djriftlicBeS £auS?
Saburd), bag eS gebaut mirb im Stamen 3efu.

Sin einem ipaug in Sßitp:

©in gaftltcpeS §auS gibt itnenblidj meBr aïs ©ffen
unb Srinten unb §erberge.

Sin einem fpauë in Sipirüti:
SJÎag brausen aud) fließen ber SBett Sonigfeint,
giir mid) gibt'S fein 5ßlä|djen, fo fiifî mie mein §eim.
Sa fadft mir bag £erge, mie nirgenbmo meBr,
Sa fäufelt ber triebe bom §immef mir Ber-

§eim! §eim! füßel £eim!
grür mid) gibt'S fein fßläßdjen,
©o füß mie mein §eim.

Sin einem ipaug in ©t. fßeter:
SieS §auS ift mein
Unb bod) triebt mein;
Ser bor mir mar,
'S mar aud) nidft fein,
Ser ging BwanS unb id) Binein;
StacB meinem Sob
SBirb'S au<B fo feilt.

SSor uralten geiten mar eg im Sßrätigau ÜB.=

lidj, baff bie SBurfdpen gur richtigen SBapt iprer
guïiinftigen ben „ipeiratgïalenber" gu State

gegen, ber î)in unb toiebet aucp bag Sticptige

getroffen paBen foH.

©in Söraitcp im ißrätigau, ber auf biete, biete

gapre gurütfgufüpten ift, ift bag jefjt nod) ÜB=

tic^e Sllpfeuer. ®ie tgjirtenïnaBen fammetn mit
tpilfe iprer Sltterggenoffen Steifig unb tragen eg

auf einen augfieptgreidjen Sßitnft. SIm fpäten
SIBenb günben fie ben Steifigt) aufen an, gum
Qeidjen, baff am naepften ®ag bie Slip Beftetlt
toerben fann.

grüper feboep mar unter bem afiergtäuBifdjen
SSotïe bie SJteinitng, baff bag Sltpfeuer bie

SJtacpt paBe, bie ©eifter in ber Slip gu Bannen,
fo lange bag 33iep oBen fei.

Stodj perrfept in ben Beiben ®alfcpaften ber

SSraucp, baff minbefteng einer aug febem

tpaitfe gur ßirepe gepen muff. 23er eg niept täte,
mürbe gegen bie allgemeine ©itte berftoffen.

SIm ©onntagmorgen, toenn fie gur ifïircpe

gepen, fepreitet er boran unb fie bicpt pinter
iprn naep, Bebäcpiig unb fteif. ©ie IfaBen ein
feptoereg ©anginer! bom pflügen. SBer fap je

einen SSauer mit feiner ©pelieBften, aufjer am
fpoepgeitgtage, am Slrrn gepen? ©ie gepen ein=

per, gebeugt unb ftitC, fie fagen fiep niept biet

untertoegg; fie paBen fiep' niept biet gu fagen;
benn eineg benït beg anbern ©cbanlcrt. Unter
gleicper SIrBeit, in gleicper UmgeBung, maepfen

fie auf, Beibe Bracpten ©teiepeg mit in bie ©pe,
Beibe traf gteiep part It r.toetter unb ®ürre, Beibe

matpte gletd) frop ber ©egen ©otteg in ipartg
unb gelb. Éein SBunber, menn fie fo gang unb

gar glnei ©teiepe getoorben finb, baff eineg beg

anbern ©ebanïen benït.
Quin ©eptuffe mötpte idj in bie SBorte beg

tabinifepen SDicpterg ©imon ©aratfep einftim»
men, ber ba fagt:

„O it)r mobernen gortfdjrittS=3Beifen,
Sic atteS neu unb Bcffer fep'n,
©ott tcB eudj Bin unb mieber preifen,
©o tagt bie alten iBräudje ftep'n!" (©cBtup.)

©cfjBoeigen.
Stiles ©röpte püttt fiep in Scpineigen, ©rop ift auep gmifcpen 3roet bergen bie ©title ;

fetertiep ftumm fepmebt ber ©ternenreigen ; tief im S3erborgenen reift ba ber SOßitte,

anbadjtsDotl an bes ßebens ©rengen unausgefproepen unb ungefeprieben,

fep'n mir bas Staffel ber ©migkeit gtängen. eroig, erotg einanber 3U lieben.
Margarete <5ef)itBerl, ^-elbmeilen.

(Sine fRcgerin
Son 3îené ©ougB-

gn einer meiten Sidptung, ber erften, bie fid)
feit aept ®agen Bliden läpt, ridptet fid) bie ^io=

tonne für bie Stacpt ein. ®ie ©emeprpprarniben
fiepen auggeritptet ba, bag ©epäd ift abgelegt,

bie SStunitiongïiften liegen forglicp neben bem

Qelt beg üommanbanten aitfgefcpicptet. ®ie
Sente reinigen mit naeftem DBerförper ipre
paffen ober Seffern, fo gut eg gept, bie gaplrei=
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ten und Sprüche, bon denen viele jedoch ver-
wischt und kaum mehr zu entziffern sind.

Ich möchte an dieser Stelle einige solcher

Sprüche wiedergeben.

An einem Haus in Peist:

Ich bin ein Gast auf Erden,
Und hab' hier keinen Stand.
Der Himmel soll mir werden,
Dort ist mein Vaterland.
Hier muß ich Unruh' haben,
Reis' mühsam ab und zu,
Dort wird mein Gott mich laben
Mit seiner ew'gen Ruh.

An einem Haus zwischen Praden und
Tschiertschen:

Wodurch wird unser Haus ein christliches Haus?
Dadurch, daß es gebaut wird im Namen Jesu.

An einem Haus in Putz:

Ein gastliches Haus gibt unendlich mehr als Essen
und Trinken und Herberge.

An einem Haus in Litzirüti:
Mag draußen auch fließen der Welt Honigseim,
Für mich gibt's kein Plätzchen, so süß wie mein Heim.
Da lacht mir das Herze, wie nirgendwo mehr,
Da säuselt der Friede vom Himmel mir her.

Heim! Heim! süßes Heim!
Für mich gibt's kein Plätzchen,
So süß wie mein Heim.

An einem Haus in St. Peter:
Dies Haus ist mein
Und doch nicht mein;
Der vor mir war,
's War auch nicht sein,
Der ging hinaus und ich hinein;
Nach meinem Tod
Wird's auch so sein.

Vor uralten Zeiteil war es im Prätigau üb-
lich, daß die Burschen zur richtigen Wahl ihrer
Zukünftigen den „Heiratskalender" zu Nate

zogen, der hin und wieder auch das Richtige
getroffen haben soll.

Ein Brauch im Prätigau, der auf viele, viele

Jahre zurückzuführen ist, ist das jetzt noch üb-
liche Alpfeuer. Die Hirtenknaben sammeln mit
Hilfe ihrer Altersgenossen Reisig und tragen es

auf einen aussichtsreichen Punkt. Am späten
Abend zünden sie den Reisighaufen an, zum
Zeichen, daß am nächsten Tag die Alp bestellt
werden kann.

Früher jedoch war unter dem abergläubischen
Volke die Meinung, daß das Alpfeuer die

Macht habe, die Geister in der Alp zu bannen,
so lange das Vieh oben sei.

Noch herrscht in den beiden Talschaften der

Brauch, daß mindestens einer aus jedem
Hause zur Kirche gehen muß. Wer es nicht täte,
würde gegen die allgemeine Sitte verstoßen.

Am Sonntagmorgen, wenn sie zur Kirche
gehen, schreitet er voran und sie dicht hinter
ihm nach, bedächtig und steif. Sie haben ein
schweres Gangwerk vom Pflügen. Wer sah je

einen Bauer mit seiner Eheliebsten, außer am
Hochzeitstage, am Arm gehen? Sie gehen ein-

her, gebeugt und still, sie sagen sich nicht viel

unterwegs; sie haben sich nicht viel zu sagen;
denn eines denkt des andern Gedanken. Unter
gleicher Arbeit, in gleicher Umgebung, wachsen

sie auf, beide brachten Gleiches mit in die Ehe,
beide traf gleich hart Unwetter und Dürre, beide

machte gleich froh der Segen Gottes in Haus
und Feld. Kein Wunder, wenn sie so ganz und

gar zwei Gleiche geworden sind, daß eines des

andern Gedanken denkt.

Zum Schlüsse möchte ich in die Worte des

ladinischen Dichters Simon Caratsch einstim-
men, der da sagt:

„O ihr modernen Fortschritts-Weisen,
Die alles neu und besser seh'u,
Soll ich euch hin und wieder preisen,
So laßt die alten Bräuche steh'n!" (Schluß.)

Schweigen.
Alles Größte hüllt sich in Schweigen. Groß ist auch zwischen zwei Kerzen die Stille;
feierlich stumm schwebt der Sternenreigen; ties im Verborgenen reift da der Wille,
andachtsvoll an des Lebens Grenzen unausgesprochen und ungeschrieben,

seh'n wir das Rätsel der Ewigkeit glänzen. ewig, ewig einander zu lieben.
Margarete Schubert, Feldmeilen.

Pah... Eine Negerin!
Von René Gouzy.

In einer weiten Lichtung, der ersten, die sich

seit acht Tagen blicken läßt, richtet sich die Ko-
lonne für die Nacht ein. Die Gewehrpyramiden
stehen ausgerichtet da, das Gepäck ist abgelegt.

die Munitionskisten liegen sorglich neben dem

Zelt des Kommandanten ausgeschichtet. Die
Leute reinigen mit nacktem Oberkörper ihre
Waffen oder bessern, so gut es geht, die zahlrei-
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